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k leine  A ugen und kurze, fast im Pelz versteck te  O hren , die du rch  eine H aut- 
faite  verschlossen w erden  können; der Leib m it dem  d icht anliegenden 
b raun en  Pelz ist sch lank  und  geschm eidig. D en Tag versch läft de r O tte r  
meist im grasgepolsterten  Kessel seines Baues, dessen E ingang l/> m u n te r  
der W asseroberfläche liegt. D er im W asser un g laub lich  flin ke  und  ge­
schickte O tte r  ist auch auf dem  L ande sehr schnell und bew egt sich auf 
seinen oft sehr w eiten  W an derun gen  sch langenartig  k riech en d  fort. Seine 
H au p tn ah ru n g , die F ische, fäng t er m it au ß ero rd en tlich er G ew andtheit, 
indem  er sie in k le in e  Buchten tre ib t oder von u n ten  her ü b erfä llt. Auch 
K rebse und Frösche w eiß er zu schätzen, verschm äht aber auch W asser­
ra tten  und Vögel n icht und nim m t w ohl auch m anches N est aus. E r ranzt 
im F eb ru ar-M ärz  un d  die Feh w irft im M ai zwei bis v ier Junge. In der G e­
fangenschaft w ird  der O tte r  au ß ero rd en tlich  zahm  und  w u rd e  frü h e r  sogar 
m anchm al zum F ischfang abgerich te t. M eist w ird  er in  T ellere isen  gefangen, 
die an den A ussteigstellen aufgeste llt w erden . F rü h e r  d u rfte  e r auch von 
den F ischereiausübenden  gefangen w erden  und  sein F leisch  galt in den 
K löstern  als beg eh rte  und geschätzte Fastenspeise.

In v ielleicht gar nicht m ehr fe rn e r Zeit w ird  der O tte r  bei uns endgü ltig  
ausgestorben sein. Z w ar schützt ihn das Gesetz, aber auch dieses w ird  seine 
A u sro ttu ng  nicht au fhalten  können, solange es M enschen gibt, die alles nur 
nach kaltem  N utzen nüchtern  berechnen  und in beh örd lichen  Schutz­
bestim m ungen lediglich ih re  ku rzsich tige  Selbstsuch t b eh in dernde  M aß­
nahm en sehen.

Forelleniischen ln Österreich
H err R. H. SPAJGT hat in der Zeitschrift ..The Fis hing Gazette" (Nr. 3S73 vom 14. Juli 1931) seine E indrücke von einem  in Ö sterreich 

verbrachten A nglerurlaub veröffentlicht. Es ist gewiß w issensw ert umd lehrreich, unsere Verhältnisse einmal aus der Perspektive eines eng­lischen Sportfischers betrach tet zu sehen, dem trotz seiner für obligat erachteten  Kühle bei der E rinnerung  warm  ums Herz geworden sein mag. Die auszugsweise freie Ü bertragung besorgte H err Dr. M. H o 1 I y
Die Schriftleitung

D ie A nziehungskraft Ö sterre ichs als des Z entrum s der F orellen fischerei 
hat sich oft begeiste rnd  bew ährt. Ich selbst habe an vielen  P lä tzen  in E uropa 
und N o rd am erik a  gefischt, aber den E hrenp la tz  habe ich Ö sterre ich  ver­
liehen. Es g ib t h ie r bu n te  A bw echslung an W asser und L andschaft. D as 
G eb iet ist ziem lich le ich t zugänglich und das Fischen verhältn ism äßig  billig. 
Ich kenne so manche reizende A ngelstelle im N orden der P rovinz Q uebec 
in  C anada, aber m an kan n  einzig nur m it H ilfe eines Floßes oder am ph i­
bisch hingelangen. Ö sterre ich  ist im gew öhnlichen V erkeh r in 24 S tunden 
zu erre ichen , und w enn m an es besonders eilig hat, kann  m an in w eitaus 
k ü rz e re r  Zeit nach W ien fliegen.

W enn m an auch nahezu üb era ll im G eb irgsland  gu te F ischw aid  hat, so 
g ilt m eine V orliebe doch den B undesländern  S te ie rm ark  und  K ärn ten , die 
a llerd ings noch in der b ritischen  Besatzungszone liegen. D as ist aber nu r 
m eine ganz persönliche E instellung , w eil ich diese G ebiete besonders 
kenne. In N iederösterre ich  und in den D onauebenen findet m an w enig
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M öglichkeit fü r Sportfischerei, ganz abgesehen von den V erw üstungen des 
Krieges.

M an w ird  im m er d a ran  e rin n e rt, daß in den österre ich ischen  B undes­
ländern  das prov inzie lle  G efühl s ta rk  ausgebildet ist; obgleich u n te r  dein 
D ru ck  der a lliie r ten  B esatzung ein w achsender n a tio n a le r Z usam m enhalt 
beobachtet w erden  kann , w ird  doch ein  je d e r  eher sagen, er sei ein S te irer, 
T iro le r usw. als ein Ö sterre ich er.

Seltsam  ist, daß die L and bev ö lk eru ng  am F ischfang n icht in teressiert 
ist. Sie nim m t n u r Fische, w enn die E rn äh run gslag e  sie dazu zw ingt, da sie 
im F isch nu r einen m äßigen E rsa tz  fü r F leisch  sieht.

E inm al ging ich. von einem  ste irischen  G run db esitze r eingcladen. auf 
A nra ten  eines F ischers auf H uchen. Es w ar ein sch lech ter Tag. Schnee lag 
und die w ilde, m ächtige D rau  w ar halbvoll m it Eis. U nser W agen blieb 
dreim al im Schnee stecken  und m ußte schließlich m it den P fe rd en  m eines 
österreich ischen  F reu nd es w ieder flo tt gem acht w erden.

AVas m ein beg le itend er F ischer vom H uchen und  seinen S tandplätzen  
weiß, k an n  ich n ich t sagen, vom Spinnen aber d ü rfte  er nicht viel gew ußt 
haben. Als er m ich fischen sah, gab er es jedenfalls auf. m ir w eite re  A n­
leitungen zu geben. D er Tag w ar aber völlig ergebnislos.

Im G egensatz dazu en tsinne ich m ich beim  F orellen fischen  keines la g e s . 
an den ich nicht gerne zu rück den ke  und der m ir nicht m anchen gu ten  Fisch 
geb rach t hatte .

D ie F lüsse sind in der H aup tsache rasch fließend und  die Bäche, die in 
sie m ünden, können G ießbäche sein. A ber eben diese G ießbäche kom m en in 
S tufen zu Tal und da finden sich m anche P lätze, an denen geangelt w erden 
kann. A ber auch im m er träg e  fließende F lüsse gibt es. w ie die G lan in 
K ärn ten , an denen sich lange S trecken  finden, die fü r die T rockenfliege 
ideal sind.

Die braune  F o re lle  ist überall \ e rb re ite t, w ährend  die R egenbogen­
forelle. eine neuere E in führung , nur auf bestim m te G ebiete  b esch rän k t ist. 
A uch Saiblinge finden  sich, von denen ich aber nicht weiß, w ie w eit sie 
verb re ite t sind. S icher finden sich einige im See der T u rra c h e r  Höhe.

Man kann sagen, daß jedw edes Fischen in den en tzückenden  Umge­
bungen p rach tvo ll ist und sich h ier ein P arad ies findet fü r jene, die das 
A ngeln m it Zeichnen und M alen verb inden  w ollen. W er Ö sterre ich  nur 
zur W intersportsa ison  sieht, m acht sich keine rich tige V orstellung vom 
Z auber dieses Landes und der B un theit seiner Blum en. Ich habe niem als 
einen ann ähernd  so w u n d e r\o lle n  natü rlichen  W ild garten  gesehen wie in 
den B ergtälern  zur Zeit des S pätfrüh lings und  Frühsom m ers.

Ich habe im m er gesagt, daß ich K ärn ten  und S te ie rm ark  bevorzuge. 
W enn ich aber an die B lü ten p rach t denke, so m uß ich eine A usnahm e 
m achen. Sie b e triff t einen k le inen  hochgelegenen See, nicht w eit von der 
S trecke Innsb ru ck -B ren nerpaß . K napp  vor der italienischen G renze zweigt 
eine schm ale S traße ab. die a llm äh lich  in einen K arrenw eg  üb erg eh t und 
schließlich gänzlich aufhö rt. Nach un gefähr 45 M inuten Steigens erre ich t 
m an den See, de r das k la rs te  W asser hat, das ich je  gesehen habe. W er im 
früh  en Juui diesen W eg h inau fste ig t, w an d ert erst d u rch  die P rach t der 
Som m erblum en und tr i t t  dann nochm als in das Reich der F rü h ling sb lü te!
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